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Gesundheit

Natürliche Familienplanung

Berlin-Lichtenberg. Die Caritas-Schwangerschaftsbera-
tung lädt zu einem neuen Kurs in Natürlicher Fami-
lienplanung (NFP) ein, der am 13. März von 17.30 
bis 20 Uhr in der Beratungsstelle Berlin-Lichtenberg 
(Dorotheastr. 1, 10318 Berlin Karlshorst) beginnt. 
Eingeladen sind Frauen und Paare, die eine gesunde 
und sichere Alternative zur Verhütung mit künstlichen 
Hormonen suchen. Weitere Termine werden mit den 
Teilnehmerinnen beim ersten Treffen abgesprochen. 
Anmeldung und weitere Infos per E-Mail e.koelling@
caritas-berlin.de

Bandmusik

Gottesdienst mit „Alt-Jugendband“

Stralsund. Die dem Jugendalter inzwischen entwach-
sene ehemalige Jugendband sorgt am 3. März um 
10.30 Uhr für die musikalische Gestaltung des Sonn-
tagsgottesdienstes in der Pfarrkirche Heilige Dreifal-
tiglkeit in Stralsund, Frankenwall 7.  

TERMINE

Pfarrer i.R. Alfred Ge-
sikiewicz ist am 11. Feb-
ruar, wenige Wochen vor 
seinem 90. Geburtstag, in 
Angermünde gestorben. 
Er wurde am 17. April 
1934 in Prittisch geboren 
und am 27. Juni 1970 
zum Priester geweiht.

Nach den Kaplansjah-
ren in Nauen und der Zeit 
als Administrator in Garz 
wurde ihm im Dezember 
1980 der Titel Pfarrer 
verliehen. 

1982 übernahm Alfred 
Gesikiewicz die Leitung 
der Gemeinde in Gram-
zow und Penkun sowie 
ab 1988 die Leitung der 
Gemeinden in Havelberg 
und Bad Wilsnack.

1993 wurde er mit der 
nebenamtlichen Aus-
übung der Militärseelsor-
geaufgaben am Standort 
Havelberg beauftragt.

Nach dem Eintritt in 
den Ruhestand im April 
1997 lebte und wirkte 
der Priester zunächst in 
Berlin-Spandau, bis er 
2005 nach Angermünde 
zog. Dort nahm er seel-
sorgliche Aufgaben wahr 
und feierte bis zuletzt 
Gottesdienste.

Das Requiem und die 
Beisetzung fanden am 
24. Februar auf dem 
St. Hedwig-Friedhof in 
Berlin-Hohenschönhau-
sen statt, in der Kon-
rad-Wolf-Straße 30-32. 

Bis zuletzt Gottesdienst 
gefeiert

NACHRUF

VON WALTER PLÜMPE

Eine fast komplett dunkle Kir-
che, nur der Altarraum von Ker-
zen, Teelichtern und zwei violet-
ten Strahlern beinahe mystisch 
beleuchtet – schon die optische 
Aufmachung der Kirche St. Cani-
sius in Berlin-Charlottenburg ver-
deutlichte: Es ist keine normale 
Eucharistiefeier. Jesuitenpater 
Jan Korditschke und Elaine Ru-
dolphi, Seelsorgerin in der Pfarrei 
Christi Auferstehung, hatten zu 
einem besonderen Gottesdienst 
eingeladen: „Jazz & Silence – die 
etwas andere Eucharistiefeier“.

Wo sonst ein vergoldetes Qua-
drat die Wand verziert, wo sonst 
Kreuz und Kerzenständer, Tauf-
becken und Tabernakel-Stele die 
Blicke auf sich ziehen, war dies-
mal alles von weißen Leinen ver-
hüllt. Sogar die Kreuzwegstatio-
nen an den Wänden blieben ver-
borgen. Es war die Einstimmung 
auf den „Start einer neuartigen 
Eucharistiefeier“, wie es im Mo-
natsbrief der Pfarrei angekündigt 
war. Auch auf Plakaten war ge-
worben worden für „gute Musik, 
Denkanstöße und viel Stille für 
eigene Gedanken“ als guter Start 
in die Arbeitswoche.

Jazz-Melodien 
ermöglichen Fallenlassen

Stille, das wurde früh klar, war 
dann das vorherrschende Ele-
ment bei der Eucharistiefeier. 
Statt der gewohnten Orgelklänge 
ertönten ruhige Jazz-Melodien, 
meist mit Saxophon, Trompete 
und Keyboard. Bereits vor Beginn 
der Abendmesse wurden die Be-
sucher mit ruhigen Klängen aus 
dem Lautsprecher eingestimmt; 
die vorgesehenen studentischen 
Musiker waren kurzfristig ver-
hindert. Neuartig – oder, wie es 
der Titel ankündigte: „etwas an-
ders“ –  war auch, dass es deutlich 
weniger Text, viel mehr Stille und 
eben Jazz gab.

Das Gestaltungskonzept erar-
beitet hat Elaine Rudolphi, die 
ein ähnliches Format schon 2006 
beim Katholikentag in Saarbrü-
cken miterlebt hat. „Jazz ist für 
mich ein sehr variabler Musikstil, 
der es Menschen erlaubt, Impul-
se nachklingen und sich in die 

Musik fallen zu lassen“, erklärte 
sie, warum ihre Wahl gerade auf 
Jazz gefallen war. Mit dem Got-
tesdienst wollte sie in der neuen 
Pfarrei Christi Himmelfahrt „ei-
nen ersten Versuchsballon“ stei-
gen lassen. 

Ihr Ziel: „einmal die Menschen 
in den Blick nehmen, die sich 
nach mehr Stille, mehr ‚Me-Time‘ 
sehnen, also Zeit für sich selbst“. 
Kein Gotteslob-Buch, kein Lied-
blatt, nicht einmal das Herum-
reichen des Klingelbeutels sollte 
die Mitfeiernden ablenken. Für 
eine meditative Stimmung sorgte 

auch Jesuitenpater Korditschke, 
der die Mitfeiernden mit ruhiger 
Stimme ermunterte, sich selbst 
„bewusst wahrzunehmen, auf 
den Atem zu achten, sich mit den 
Füßen zu erden“. Auf den Ein-
zug mit den fünf Ministrantinnen 
hatte er verzichtet, um mögliche 
Ablenkung und Unruhe auszu-
schalten. So konnten die Anwe-
senden Jan Korditschkes Impulse 
in Stille wirken lassen und zum 
Nachdenken kommen: Wo erken-
ne ich Gottes Gegenwart bei den 
Menschen? Welches Erlebnis hat 
mich in der letzten Woche be-

sonders berührt? Wo fiel es mir 
schwer, Gottes Stimme zu hören? 
Wofür möchte ich Gott danken?

In kurzen Sätzen und mit dafür 
umso längeren Pausen trug die 
Theologin Elaine Rudolphi ihre 
Predigt vor. Fragen nach Gottes 
Stimme im eigenen Leben, Fra-
gen nach seinen Spuren in den 
Geheimnissen des Lebens stellte 
sie behutsam in den dunklen Kir-
chenraum.

Das Wesentliche stärker 
in den Blick nehmen

Ruth Simon (60), Mitarbeiterin 
in einer sozialen Einrichtung und 
„Stammgast“ in St. Canisius, war 
nach dem Gottesdienst begeistert 
von den ausgewählten „wunder-
baren Stücken“. Als Jazz-Freun-
din fand sie die Kombination von 
Jazz und Meditation gelungen. 
„Jazz bringt eine andere Farbe 
und Leichtigkeit in den Gottes-
dienst, etwas Schwebendes, das 
Bilder in mir freisetzt“, sagte sie. 
Die „tiefen Texte, ohne Spuren 
von Klerikalismus vorgetragen“ 
habe sie dankend angenommen.

„Durch den Verzicht auf Worte 
und den Einsatz der Stille habe ich 
das Wesentliche im Gottesdienst 
klarer als sonst gesehen“, erklär-
te Susanne Jensen (59). Die Be-
schränkung der Wortbeiträge auf 
Kernsätze und die Möglichkeit 
zum eigenen Meditieren wertete 
sie als „großen Gewinn“. Die So-
zialarbeiterin für Menschen mit 
Behinderung in St. Ludwig freut 
sich auf die Fortsetzung im Juni.

Auch Pater Jan Korditschke, 
der die Eucharistiefeier leitete, 
spürte die „hohe Konzentration“ 
seiner „ohnehin aufgeschlosse-
nen und zugewandten Gemein-
de“. „Das macht es mir als Zele-
branten leichter“, sagte der Jesu-
it. Die Reduzierung auf wenige 
Worte, das Ausschalten mögli-
cher Störfaktoren, das Hören auf 
die Musik empfand er als wohl-
tuend. „Das Spektrum an spiri-
tuellen Bedürfnissen und ästhe-
tischen Glaubensstilen ist breiter 
als wir es uns oft vorstellen kön-
nen“, sagte Elaine Rudolphi.

„Verzicht nicht als ein Weniger, 
sondern als ein Mehr zu verste-
hen“: Auf diese Möglichkeit hat 
auch Erzbischof Heiner Koch in 
seinem Hirtenwort zur Fastenzeit 
hingewiesen. „Jazz & Silence“, 
die neuartige Eucharistiefeier mit 
mehr Stille und Musik als Wor-
ten, könnte eine liturgische Um-
setzung dieses Wunsches sein.

  In fast völlige Dunkelheit getaucht: 
Jesuitenpater Jan Korditschke.

Mit „Jazz & Silence“ hat in St. Canisius ein neues Gottesdienstformat 
Premiere gefeiert. Der Verzicht auf manches Bekannte soll den Teilnehmern 
helfen, ihren Blick auf das Wesentliche zu richten.

Mehr Jazz, weniger Worte


